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Definition, Ziele, Schnittstellen

Frühe Hilfen & Kinderschutz
Die Koordinationsstelle Frühe 

Hilfen c/o Fachstelle Kinder-

schutz hat sich in einem 

Fachartikel (“Kinderschutz 

zwischen Frühe Hilfen und Ge-

fährdungsabwehr“) mit den 

Übergängen und Schnittstel-

len von Frühe Hilfen, präven-

tiven und intervenierenden 

Kinderschutz beschäftigt.1  
Um den Schutz von Kindern 
vor Vernachlässigung und 
Misshandlung in der frühen 
Kindheit zu verbessern, 
fokussiert sich die aktu-
elle Kinderschutzdiskussion 
zunehmend auf proaktive 
Herangehensweisen. Beim  An- 
satz „Frühe Hilfen“ soll die Erzieh- 
ungs- und Beziehungskompe-
tenzen (werdender) Eltern über 
verbindliche Angebotsstrukturen 
frühzeitig und nachhaltig ge-
stärkt werden. 

Definition „Frühe Hilfen“
Das Nationale Zentrum Frühe 
Hilfen (NZFH) hat eine Definition 
des Begriffes „Frühe Hilfen“ erar-

beitet, nach der unter Frühen 
Hilfen örtliche Unterstützu-
ngssysteme für Eltern und Kinder 
ab Beginn der Schwangerschaft 
und in den ersten (drei) Lebens-
jahren verstanden werden. Diese 
örtlichen Unterstützungssys-
teme fassen insbesondere lokale 
Hilfeangebote zusammen und 
koordinieren diese über entspre-
chende regionale Netzwerke 
(gem. § 3 KKG). 

Grundlegend sind dabei solche 
Angebote, die sich an alle (wer-
denden) Eltern mit ihren Kindern 
im Sinne präventiver Gesund-
heitsförderung richten. Somit 
wenden sich Frühe Hilfen im 
Sinne eines präventiven Kinder-
schutzes auch an Familien in 
schwierigen Lebens- und Prob-
lemlagen. 

Enge Vernetzung macht Frühe 
Hilfen möglich
Zentral für die praktische Um-
setzung Früher Hilfen ist eine 
enge Vernetzung und verbindli-
che Kooperation von Institu-
tionen und Angeboten, insbe-
sondere aus den Bereichen der 
Schwangerschaftsberatung, des 
Gesundheitswesens, der inter-
disziplinären Frühförderung, 
der Kinder- und Jugendhilfe und 
weiterer sozialer Dienste.
 
Ziele Früher Hilfen

Frühe Hilfen haben die Ziele, 
die flächendeckende örtliche 
Versorgung von Familien und 
werdenden Eltern mit bedarfs-
gerechten Unterstützungs- und 
Hilfeangeboten und die Qualität 
der Versorgung zu verbessern.2  
Darüber, ob und in welchem 
Umfang präventive Angebo-
te, die sich an alle (werdende) 
Eltern richten, zu den Frühen 
Hilfen zählen bzw. wie selektiv 
diese auf die Verhinderung von 
Kindeswohlgefährdungen aus-
gerichtet sein sollen, bestehen in 
der Praxis unterschiedliche Auf-
fassungen. 

In der Regel wird der Begriff 
der Frühen Hilfen auf die unter-
schiedlichsten Unterstützungsan-  
gebote für (werdende) Eltern 
und deren (bis zu drei Jahre al-
ten) Kinder bezogen. Dabei re-
icht die Unterstützung  von der 
Informationsvermittlung (gem. § 
2 KKG) bis hin zur Veranlassung 
weiterführender Hilfen und/
oder spezifischen Interventionen 
bei Kindeswohlgefährdung. Die 
bessere Vernetzung zwischen 
Gesundheitswesen und Jugend-
hilfe (gem. § 3 KKG) wird dabei 
als zentraler Ansatzpunkt bes-
timmt.3 

Übergänge zu weiterführenden 
Hilfe- und Schutzsystemen 
Ein Ziel von Frühen Hilfen ist es,  
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dass Risiken für das Wohl und 
die Entwicklung eines Kindes 
gar nicht erst zum Tragen kom-
men bzw. frühzeitig erkannt 
und damit gemindert oder ver-
mieden werden. Wesentliche 
Voraussetzung sind dabei die 
Selbstverantwortung (im Sinne 
von Bereitschaft und Fähigkeit) 
bzw. die Stärkung der Selbstver-
antwortung von Eltern.

Wenn die angebotenen Frühen 
Hilfe nicht ausreichen, um letzt-
lich eine (drohende) Gefährdung 
des Kindeswohls abzuwenden, 
sorgt das Unterstützungsange-
bot selbst dafür, dass weitere 
notwendige und geeignete 
Maßnahmen der Hilfe und/oder 
zum Schutz des Kindes angebo-
ten und/oder eingeleitet werden. 

Diesbezüglich ist besonders 
kenn-zeichnend, dass die In-
anspruchnahme einer Frühen 
Hilfe auch die Ausgestaltung 
der Übergänge zu weiterführen-
den Hilfe- und Schutzsystemen 
konzeptionell beinhaltet.
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